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Nr. 84. Dienstag de» 14. Juli 1914. 22. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

Der Kreisobsl- und Weinbau-Inspektor Bickel be¬
absichtigt in der Zeit vom 3.—5. August cr. in der
hiesigen Gemeinde sür Frauen und Mädchen einen
Gemüse- und Obstverweriungskursus abzuhallen.

Diejenigen Damen, welche sich an dem Kursus de-
leiligen wollen, wollen dies auf Zimmer7 des Rat¬
hauses bis 16. d. Mts. melden.

Schierst ein,  den 14. Juli 1914.
Der BürgermeisterS chmi d I.

Unter dem Schweinebestandedes Gasiwirls Fritz
Sieger!, hier, Bahnhofftr. 18, sind die Backsteinblattern
ausgebrochen.

Ueber das Grundstück wird die Gehöflsperre ver¬
hängt.

Schier sie in , den 14. Juli 1914.
Der B ü r g er mei ster : Schmidt. .

Die Taglohnarbeiten (Maurer) nebst Material¬
isierung zur Verstellung der Centralheizung im Schul-
9ause an der Wiesbadenerstr. sollen vergeben werden.

Angebote sind bis
Freitag, den 17. Juli cr, vormiitags 11 Uhr,

?uf Zimmer7 des Raihauses abzugeben, wo auch die
jhagebotsformulare gegen Bezahlung in Empfang ge¬rammen werden können.

Schi er stein,  den 14. Juli 1914.
v_ Der Bürgermeister:  Schmidt.

^PoUiische 2<undschäül “
: Berlin , 13. Juli,

z — Am Dienstag sind dreißig Jahre verflossen, seit
„ r deutsche Forscher Generalkonsul Gustav Nachtigall , der
tr c e'n Jahr seine historische Tat überleben durfte, im Auf-

8e des Reiches in Kamerun die deutsche Flagge ge-hat.
Z ~~ Der albanische Ministerpräsident Turkhan Pascha ist

>ntag abend aus Petersburg in Berlin etngetrosfen.

gâ ' ' .Bei Ser Reichstagsstichtvahl in Kolmrg werden
fernem Beschlüsse des nationalliberalen Parteioor-die unterlegenen Nationalliberalen sür den
hxx lchrrttlicheu Kandidaten Arnold stimmen; es ist da-

erwarten, daß die Fortschrittler über die So-
— -Dualraten siegen werden.

18)

Theaterb !ut.
Roman nach sreindem Motiv bearbeitet.

Won Max von Weißenthnrm.
(Nachdruck verboten.)

forsT̂ eht es dein Mann nicht gerne, wenn du spielst?"
bemühte*"ue^' Rührend sie ihr Haar zu ordnen sich

so manche lächerliche kleine Vorurteile,
tUnae ^ücksichtigung er verlangt, " entgegnete die
^erhüf,Ä̂ " 'm,̂ un aber komm, deiii Haar ist schon wun-
itnb Welche Anmut in deinen Bewegungen liegt,

^ reizend du bist. Kind !"
der liebenswürdig von dir , es zu finden, aber
^llen £w,nfe' ’n Herrn von Werthers Haus spielen zu

T-nH*1" 1« er e§  nicht billigt , ist mir peinlich."
bar Lydias Anschauungen stecken dich offen¬
in Befinden wir uns denn nicht auch
Sieh r „f^" .Hn"se, und ich will einmal spielen! Komm.
_ v.leses Kleid an und laß uns gehen!"
Dame stch bereden und trat bald mit der
Anderen r-^ ^ es in die Bibliothek, in welcher die
Acht hiJ ' i schon zusammengefunden hatten. Das
, durch die Schirme gedämpft.
^ouliw s1?ete sich eine Zigarette an und trat ver-

' .Du Oskar zu.
jsachiZss- suchst nicht, Luch?" bemerkte sie dabei in
?̂ch zuwir t: Dne' „Nun , dieses Vergnügen wird dir

"san eininnr "erden in späteren Zeiten , und wenn
d nicht den Geschmack gekommen, kann man

ks.. „Sie lassen."
Mterte xsAEmen sich nicht sehr behaglich zu fühlen !"
sif. an mpino-H jungen Mädchen zu. „Nehmen
^wlen Platz. Morris ist bei diesen

e ^inschüch " "̂ ",-- eton § 3U  aufgeräumt , er würde
!nü d?r? eh?t°"^ 5 ŝ "im förmlich schutzsuchend zu.
. t , bg ÄbrtaTn̂ Sei ” ^ ” 11110  vertraulicher wie
e? ^ 'ni! lofEltt mir nicht," sprach sie, einen ver-

ln  Hände « die Karten werfend, welche
a hielt, „es gefällt mir nicht, daß hier

: : Ter 4. Reichsdeutsche Mittelstmrdstaq soll Mitte
oder Ende September in Essen-Ruhr abgehalten wer¬
den. Ter endgültige Zeitpunkt der Tagung wird von
dem Landesausschüsse für Rheinland und Westfalen
demnächst festgesetzt werden. Folgende Themata sollen
u. a . behandelt werden: a) die Äufstellnng eines um¬
fassenden Wirtschaftsprogramms für den Mittelstand,
b) Mittelstandsbewegung und Menschentum (Vortrag
des Bürgermeisters Tr . Eberle-Nossen, c) wirtschaftliche
Gemeinschaftsarbeitim Handwerk, d) die wirtschaftliche
Lage der kleineren und mittleren Brauereien , e) der
Ausbau der Organisation des Reichsdeutschen Mittel¬
standsverbandes.' — In einer besonderen Versamm¬
lung aller beteiligten gewerblichen Verbände soll die
Frage der Staats - und Stadtkonkurreuz erörtert
werden.

: : Ankauf der Brttcrfelder Braunkohlenlager durch
den Staat . Ter preußische Fiskus hat nach langen
Verhandlungen die ausgedehnten Braunkohlenlager bei
Bitterfeld , Niemegk und Mühlfeld käuflich erworben.
Es handelt sich tun ein Gebiet von über 3000 Morgen.
Ter Preis für den Morgen beträgt durchschnittlich
1500 Mark, so daß sich die Gesamtsumme auf etwas
über 4 Millionen Mark beläuft. Tie Kohlenmächtig¬
keit beträgt über 11 Meter , die Decke etwa 17 Meter.

'T' i: : Ter emsreuchte„Haust . Der vom Reichsgericht
zu einem Jahr Gefängnis verurteilte Karrikaturist
Waltz, genannt „Hansi", ist in Gerardmer im fran¬
zösischen Departements Oise eingetroffen, nachdem er
auf dem Schluchtpaß dicht an der deutschen Grenze eine
Zusammenkunft mit seinem Vater und seinen Brüdern
gehabt hatte. Waltz erklärte einem Berichterstatter,,
er habe alle seine körperlichen und geistigen Kräfte
zusammengenommen, um vor dem Reichsgericht zu er¬
scheinen. Er habe gehofft, dort Richter zu finden,
aber jetzt sei er init seiner Kraft zu Ende und er
fühle sich nicht imstande, eine lange Haft in Preußen
zu ertragen. Er habe aus Leipzig das Gefühl unsäg¬
licher Entrüstung und ungeheurer Traurigkeit mitge¬
nommen. Er sei erschüttert bei dem Gedanken, welche
Folgen der von dem obersten Gerichtshof Deutsch-
Lands gefüllte Urteilsspruch für seine elsässischen
Freunde haben werde. Auf die Frage, ob er für
iimmer in Frankreich zu bleiben gedenke, sagte Waltz:
„Für den Atsgenblick will ich mich ausruhen , ich werde
Mich meinen Haschern stellen, sobald ich mich körperlich
stark genug fühle, um das Gefängnis zu ertragen ."
Mus dem Schluchtplatz wurden Waltz von Ausflüg-
lern lebhafte Ovationen bereitet, Frauen eilten auf ihn
izu und küßten ihm die Hände! — Ter langen Rede
-kurzer Sinn also ist, daß Herr Waltz sich der Verbüßung
!der ihm auferleaten Strafe — vorläufig natürlich nur

in Herrn von Werthers Haus gespielt wird , während er
nicht damit einverstanden ist."

„Welche feinfühlende kleine Person Sie sind, Fräu¬
lein von Gerard — ja, ich spiele, Morris , Sie haben
mir Glück gebracht, kleines Fräulein !"

Das junge Mädchen sah dem Spiele zu ; es ver¬
wirrte sie; sie verstand es nicht, und sie stellte zu¬
weilen so naive Fragen , daß die Anwesenden nicht
umhin konnten, herzlich zu lachen.

„Fräulein von Gerard ist unter meinen Ver¬
wandten ausgewachsen," erklärte Frau von Werther,
„das sind lauter streng denkende Menschen; sie hat
somit gar keinen Begriff vom Spiel , aber du wirst
sehen, wenn du dich nur einmal zum Spiel herbeiläßt,
wirst du vom Glück getragen -ein !"

„Ich werde es nie lernen ! Schwarzer Peter ist
das einzige Spiel , was ich jemals lernte , und mit
dem hat es gar keine Aehnlichkeit!"

„Jedes Alter hat seine Freuden !" warf Frau von
Werther ein. „Ueber die Zeiten des Schwarzen Peter-
Spielens bist du nun doch gründlich hinaus ."

Das Treiben wurde immer lebhafter und ungebun¬
dener, und Luch fühlte sich von Minute zu Minute
weniger behaglich.

... „Sie sind hier nicht in Ihrer richtigen Sphäre,"
flüsterte Oskar Fritzroh ihr leise zu. „Ob Sie wohl je
so werden wie die anderen Damen der vornehmen
Welt ? . Ich hoffe, nein !"

Seine Stimme klang einschmeichelnd, und Lucy
fühlte sich gerührt.

Frau von Werther blickte über den Tisch zu ihr
hinüber : sie sah, daß ihre Wangen glühten.

„Bist du über uns entsetzt, Kleine," fragte sie
freundlich. „Du wirst dich bald an uns und unsere
Art gewöhnen und dann Lydias Heim als die reinste
Löwengrube ansehen. Wenn sie wüßte, was hier vor¬
geht, würden die Haare ihr zu Berge stehen. Weißt
du was, wenn wir lebende Bilder stellen, wollen wir
auch den „Spieler " vorführen, aber du sollst mit auf¬
gelösten Haaren als Schutzengel erscheinen."

„Dan» lassen Sie mich den Spieler abgeben," be¬
merkte Kapitän Morris . „Wenn das Fräulein von
Gerard so dreinblickt, wie im aeaenwä^" "sn Anaen-

— entziehen will . ' ’ l~
: : Bcrfttssungskonflitt im Herzogtum Sachsen-Mei¬

ningen. Im Herzogtum Sachsen-Meiningen, wo vor
kurzem infolge des Todes des alten Herzogs ein Re¬
gierungswechselstattgeftrnden hat, ist ein Berfassungs-
konslikt entstanden. Nach der meiningischen Verfassung
müssen die Abgeordneten nach einem Regierungswechsel
vor der Huldigung der Stände im Landtage znsammen-
treten, um dort die schriftliche Versicherung des Thron¬
folgers auf Einhalten der Verfassung entgegenzuneh¬
men. Der erste Landtagspräsident und das Hofmar¬
schallamt haben nun , wie der „Vorwärts " meldet, die
Abgeordneten mit Frack und Zylinder an das Schloß¬
portal berufen, damit der feierliche Akt dort vor
sich gehen könne. Gegen die Einladung ins Schloß
haben die sozialdemokratischen Abgeordneten, die der
Zeremonie im Landtage als verfassungsmäßig zuge¬
stimmt hätten, dadurch protestiert, daß sie dem Land¬
tagspräsidenten mitteilten , sie würden an diesem ver¬
fassungswidrigen Akt nicht terlnehmen. Ohne die Teil¬
nahme der sozialdemokratischen Abgeordneten wird der
Huldigungsakt aber ungültig , da nach dem Gesetze min¬
destens 16 Abgeordnete anwesend sein müssen; nach
Abzug der Sozialdemokraten bleiben aber nur 18.

Heer und Marine.
8 Tic Analphabeten im deutschen Heere. Die Zahl

Analphabeten, (solcher, die weder lesen noch schreiben kön¬
nen) im deutschen Heere hat auch im letzten Jahre wieder
beträchtlich abgenommen. Im Berichtsjahre. 1913 wurden
unter den fiir die Aushebung für tauglich befundenen
Mannschaften nur 60 Analphabeten gezählt. Von diesen
60 hatten die Hälfte keine deutsche Schule besucht, da
etwa 30 im Auslande geboren waren und dort ihre Schul¬
bildung genossen hatten. Auf das gesamte deutsche Heer
berechnet, machen die 60 Analphabeten nur 0,01 v. H. aus,
ein Mindestmaß, das von keiner anderen Armee der Welt
erreicht wird.

8 Kein Zeppelin für die bäuerische Armee. Nach Mel¬
dung verschiedener Zeitungen soll die bayerische Heeres¬
verwaltung der Zeppelinwerft in Friedrichshafen den Bau
eines Kriegsluftschiffes für die bayerische Armee über¬
tragen haben. Wie der „Bayerischen Staatszeitung" mit¬
geteilt wird, ist diese Nachricht unzutreffend.

Europäisches Ausland.
Italien.

% In Italien ist durch ein Dekret der Reservistenjahr¬
gang 1891 einberufen worden. Ausgenommen sind vorläu¬
fig die Reservisten, die sich mit Erlaubnis der Militärbe¬
hörde im Ausland befinden. Da Italien die zweijährige
Dienstzeit besitzt, die mit Vollendung des 20. Lebensjahres
beginnt, ist der einberufene Jahrgang der jüng ste der

blick, so kann sie mich als Schutzengel sogar bewe¬
gen, meiner höchsten Leidenschaft, dem Spiele, zu ent¬
sagen."

„Wir wollen das Los entscheiden lassen, wessen
Engel Fräulein von Gerard abgeben soll," warf Oskar
Fritzroh ein.

„Scherz bei Seite, " wandte sich eine der eben¬
falls anwesenden anderen jungen Damen an die Haus¬
frau , „wann sollen denn die lebenden Bilder aufge¬
führt werden?"

„In der ersten Woche des Monats September.
Mir ist die Geschichte eigentlich langweilig, weil sie
meinem Geschmack nicht entspricht, aber Peter meint,
wir müßten irgend etwas tun , um die ganze Nachbar¬
schaft zu beftiedigen. Doch laßt uns nun nicht von
anderen Dingen reden, es zieht die Aufmerksamkeit
zu sehr von den Karten ab !"

„Fritzroh, spielen Sie ! Verlieren Sie die Zeit
nicht durch Augenverdrehen!" rief Morris , welchen es
ärgerte , daß der Schauspieler viel vertraulicher mit
Luch verkehren konnte als er selbst.

Das junge Mädchen begriff, daß diese Bemerkung
eigentlich auf sie gemünzt war und errötete über undüber.

„Mach dir nichts daraus , Luch," sprach Frau von
Werther, „er schwatzt oft eine Unzahl Dinge, ohne so
recht zu wissen, was. Ich glaubte zur Zeit , wo er
noch zu lernen und Prüfungen abzulegen hatte , mutzte
man ihn hypnotisieren und konnte es dann nur durch
Suggestion erreichen, daß er etwas halbwegs Vernünf¬
tiges gesprochen haben mag !"

„Er hat einen äußerst geringen Wortreichtum; ver¬
fugt, wenn mrch nicht alles täuscht, gleich den Hotten¬
totten kaum über zweihundert Worte, und seine in-
tellektuefte Fähigkeit muß denn doch nach dem Um¬
fange dessen, was er zu reden versteht, beurteilt wer¬
den." warf einer der Freunde des Kapitäns lachend
dazwischen.

„Wartet nur , ich werde euch noch durch das Re¬
sultat meiner geistigen Fähigkeit geradezu verblüffen
und blenden!" rief der Kapitän Morris.

„D«nN seien wir auf unserer Hut."
f?fnrtteöiij | 0 lo -ot . )



Mserviflen , dev im Vorigen Jähste zur Reserve beürlaüM
wurde. Die Friedenstürke der italienischen Armee beträgt
rund 15 000 Offiziere und Beamte und 280 000 Unteroffi-»
ziere und Mannschaften. Durch diese Reservisteneinbern-
sung erfährt die italienische Armee also eine Verstärkung
von etwa 130 000 Mann . Da die äußere politische Lage
Italiens diese große Reservisteneinberufting nicht rechtfer¬
tigt ^ vermutet man, sie hänge mit dem drohenden Eisen¬
bahnarbeiter Streik zusannnen.

% Italien und Frankreich haben eine Abgrenzung zwi¬
schen Libyen und dem französischen Säharagebiet noch
im Laufe dieses Jahres vereinbart.

Serbien.
* In Serbien herrscht das Gerücht von Attentatsplänen

gegen den serbischen Kronprinzen. Die Polizei hat am
Sonntag mehrere verdächtige Jndividien verhaftet . Es
wurde festgestellt, daß diese einer Bande bulgarischer Ko-
mita tschis angehören.

Lokales und Provinzielles
Schier stein , 14 Juli 1914.

K Sommer -Romantik . Der erholungsbedürftige
Sommerfrischler nimmt seinen Weg abseits von den
großen Verkehrspunkten . Wer wirkliche Erholung in
Sommer sucht, der laßt sich in irgend einem kleinen
abgelegenen Dörfchen einige Wochen nreder , wo er
neben "Brot , Butter und Milch nur noch gute Luft
findet . Ein solcher Aufenthalt ohne die Behaglichkeit
der modernen Kultur entbehrt eines romantischen Cha¬
rakters nicht. Wie friedlich wohnt es sich in den
kleine,: Dorshäuschen , die von einem Blumengarten
umgeben sind . Welch- herrliche Spaziergänge führen
über die bunten Felder und in den nahen Wald.
Wenn die Arbeit des Landmannes beendet ist, wenn
die Abendglocke ertönt , dann lagert stiller Frieden
über den Fluren , und es läßt sich herrlich träumen,
wenn man auf grüner Matte lagert und zum blauen
Himmel aufschaut . Wer aber ganz poetisch denkt, der
nächtigt dann bei Mutter Grün . Es braucht nicht
auf freier Erde zu sein, ohne jeglichen Schutz. Ein
Zelt ist rasch aufgeschlagen . Es schützt vor Nebel und
Regen und gewährt doch wieder der frischen Luft
freien Durchzug . . . —i-

** Der tägliche Besuch des Strandbades
zeigt immer deutlicher, daß die Erwartungen weit über-
trösten werden. Die Etnzelzellen, sowie die gemeinsamen
An- und Auskleideräume reichen bei weitem nicht aus,
den Badeverkehr zu bewäliigen, und die Gemeindever-
wallung sieht sich gezwungen, diesen Unzulänglichketlen
durch Beschaffung weiterer Räume sobald wie möglich
abzuhelsen. Der Verkehr an den Sonntag-Nachmittagen
steigert sich derart ins Unermeßliche, daß der Besuch des
Strandbades nichts weniger als ein Vergnügen ist. In
der letzten Gemeindevertretersitzungwies der Vorsitzende.
Zerr Bürgermeister Schmidt, auch darauf hin und beauf-
tragte die Presse, das Publikum am Platze zu ersuchen,
das Bad nur an Werktagen abends oder am Sonntag-
Vormittag zu besuchen. Zu diesem Zwecke haben die
Fünszehnerkartenapch für Sonntags-Vormittags Gültig¬
keit erhalten. Bei dieser Gelegenheit möchten wir auf
eine weitgehende Unzufriedenheit in der hiesigen Be¬
völkerung Hinweisen, die uns vollberechtigt erscheint.
Es betrifft die Ermäßigung der Fahrpreise für Kinder.
Ueberall, sei es auf der Eisenbahn oder der Elekirstchen,
sei es tm Theater, im Zirkus oder wo immer es sonst
ist, nimmt man die Kinder für Halde Preise auf. Sollte
unser Strandbad, dessen Errichtung doch in allererster
Linie für die Heranwachsende Jugend gedacht war, eine
Ausnahme machen? Unter den obwaltenden Umständen
ist den Kindern der Besuch des Strandbades vollständig
unterbunden. Soviel uns bekannt ist, bestand die Ab¬
sicht, an zwei Nachmittagen der Woche den Schulkindern
bei freier Ueberfahrt zum gemeinschaftlichen Besuche des
Strandbades Gelegenheit zu geben. Hoffentlich wird
dieses Vorhaben recht bald in ausgiebigster Weise in
die Tat umgesetzt oder der Jugend aus irgend eine
andere Art die Möglichkeit zum Baden gegeben.

Zehn Gebote für das Baden.
Wenn die Sonnenstrahlen wärmer scheinen, dann

regt sich in dem Menschen das unwillkürliche Bedürf¬
nis, seinen Körper durch ein Bad zu erfrischen, durch
ein kühles Flutendad. Namentlich die Sommerfrischler
und die Fectenreisenden betrachten es als ihre Pflicht,
ihren Körper den Fluten auszusetzen. Nun kommt es
allerdings oft vor. daß die Badenden Nachteile von
dieser Erfrischung spüren, und daß sie kurz entschlossen
das ganze Baden aufgeben. Wenn man aber gesund
ist, und wenn man es sich zur Ausgabe macht, einige
Regeln dabei zu beobachten, dann wird man von dem
kühlen Bad das bekommen, was man von ihm erwartet,
Erfrischung und Erquickung. Die Gesetze des Badens
sind in der Tat leicht zu beobachten. Man mutz sie nur
wissen, um sie zu beherzigen. Sie sind zu natürlich,
um vergessen zu werden. Die zehn Gebote der
Baderegeln sind folgende: 1. Gehe niemals erhitzt in
das Wasser, sondern kühle dich mindestens 20 Minuten
lang ab. 2. Deine Wangen dürfen brennen, dein Puls
muß ruhig schlagen, wenn du dich in die Flut begibst.
3. Bade nicht nüchtern, aber auch nicht nach einer Mahl¬
zeit. 4. Fange bei einer hohen Temperatur an, bei
mindestens 30 Grad Wassertemperatur, wenn du das
kalte Baden gewöhnt bist, kannst du dich auch bei 14
Grad in das Wasser begeben. 5. Im Wasser mußt du
schwimmen, oder sonst eine Bewegung machen. 6. Ver¬
lasse das Bad sofort, wenn dir kalt zu werden beginnt,
nach dem ersten Frösteln mußt du das Wasser verlassen,
die Sonne aussuchen. 7. Gehe rasch in das Wasser
hinein, Halle dich nicht zu lange ans den Stufen auf,
wenn das Wasser die Füße bespült hat, muß es auch
den ganzen Körper umfangen. 8. Nach dem Baden
muß man sich Bewegungen machen, einen tüchtigen
Spaziergang unternehmen, damit man dem Körper
entsprechend Blut zusührt. 9. Nach dem Baden mutz
man eine Mahlzeit zu sich nehmen und etwas ruhen.

10, Man bleibe, selbst wenn es noch so angenehm ist,
nicht länger als 15 Minuten im Wasser. — Wer diese
Regeln befolg!, wird selbst bei schwächlicher Kon¬
stitution von dem kalten Bad keinerlei Nachteile ver¬
spüren.

** Anläßlich der diesjährigenKer bstüb u ng en
wird auch Schierffetn  größere Einquartier¬
ungen  zu gewärtigen haben. Bis jetzt ist für den 5.
und 6. September eine solche für hier angemeldet, und
zwar werden für diese zwei Tage ein Infanterie-Baiaillon
und eine Batterie Feldartillerie in der Stärke von ins¬
gesamt 750 Mann Quartier nehmen.

**Bei dem gestern hier niedergegangenen Gewitter
schlug der Blitz in die „Villa Maria" an der Nieder-
walluserstraße und richtete an den Wänden und Decken
im Innern des Kaufes mehrere kleinere Schäden an.
Menschen sind glücklicherweise nicht verletzt worden.

** In der am Sonntag stattgefundenen General¬
versammlung des Kathol . Kirchenchors  wurde
beschlossen, das im nächsten Jahre zu feiernde 25-jährige
Stiftungsfest des Vereins feierlich zu begehen. Der
Vorstand wurde ermächtigt, die Vorbereitungsarbeiten
in die Wege zu leiten.

* Aus dem Rheingau.  Wie wir hören, hat
die vor kurzem im Rheingaukreise siattgefundene Revision
der landwirtschaftlichen Betriebe und Nebenbetrtebe wegen
Beachtung der Unfallverhüiungsvorschrtftenein durchaus
unbefriedigendes Ergebnis gezeiltgi. Kierbei ist auf¬
fallender Weise sestgestellt worden, daß in einigen Ge¬
meinden die Derhütungsvorschriften in jeder Weise be¬
achtet worden waren, während in anderen Gemeinden,
trotz des wiederholten öffentlichen Kinweises auf die
Vorschriften, dies in nur wenigen Fällen geschehen war,
so daß jetzt eine außerordentlich große Zahl von Be¬
strafungen erfolgen mußte. Die Vorschriften können von
Jedermann während der Dienststunden auf dem Bürger¬
meisteramt eingesehen werden/ Wir können den Land¬
wirten zur Vermeidung von Bestrafungen nur empfehlen,
die Unfallverhütungsvorschrifien genau zu beachten und
dementsprechend Vorkehrungen in ihren Betrieben zu
treffen. Gerade jetzt zur Zeit der Ernte weisen wir be¬
sonders auf die Bestimmungen wegen des Tragens von
Sensen hin. Sensen dürfen auf dem Wege von und
zu der Arbeit nur mit einem Sensenschuh versehen oder
umwickelt getragen werden. Ebenso ist jetzt darauf zu
achten, daß über den Balkenlagen über Scheunentennen
usw. der Bodenbelag so hergerichlrt ist, daß man nicht
durchbrechen und hindurchfallen kann. Wird er von
Brettern, Latten, Rund- oder Kanthölzern hergeslellt,
so müssen diese höchstens5 cm voneinander enlfeint und
aufgenagelt oder anderweit unverschiebltch festgelegt sein.

wc Feuerbestattet  wurden in Wiesbaden  in
der Zeit seil Errichtung des Krematoriums bis Ende
Mai 1914 insgesamt 183 Leichen. In dem die drei¬
fache Einwohnerschaft aufwetsenden Frankfurt belief sich
um dieselbe Zeit die Zahl der Einäscherungen auf nur
172, obwohl das Frankfurter Krematorium einige
Monate früher als das Wiesbadener in Betrieb ge¬
nommen wurde.

h- Berlin.  13 . Juli.

Fünf Jahre Reichskanzler.
' M. Am heutigen Dienstag find fünf Jahre ver¬
flossen , seitdem der vierte Reichskanzler Fürst Bülow
die Gründe seines Rücktritts bekannt gab und der
Kaiser den damaligen Staatssekretär des Innern von
Bethmann Hollweg mit der obersten Leitung der
Reichsgeschäfte betraute , nachdem er den: Gesuch seines
bisherigen Ratgebers um seinen Abschied Folge gege¬
ben hatte . Ein halbes Jahrzehnt der Amtsführung
des jetzigen Kanzlers liegt jetzt hinter uns . Was
hat er in dieser Zeit erstrebt '? Was hat er erreicht?

Man würde die Persönlichkeit von Bethmann Holl¬
wegs nicht richtig einschätzen, wenn man von ihm
nicht glauben würde , er habe sich seine hohen Ziele
bei dem Antritt seiner Kanzlerschaft gesteckt. Obwohl
nach Beruf und Neigung durchaus ein Mann der
inneren Politik , hat er der auswärtigen Politik als
Kanzler seine Hauptaufmerksamkeit gewidmet . Und
hier hat er manches erreicht . Das läßt sich nicht
leugnen , wenn er auch in manchem wieder weniger
glücklich war , wie z. B . in der Marokko-Angelegenheit.
Es ist ihm aber gelungen , und das ist sehr vjel wert,
nieder bessere Beziehungen zu England herzustellen.
Laß unsere Beziehungen zu unseren Nachbarn im
Osten und vor allem in: Westen ungünstiger sind als
»ordern, ist nicht des fünften Kanzlers Schuld . Tie
fortgesetzten Kriegsrüstungen des Zweibundes haben
-ine sehr ernste Lage geschaffen. Ihr steht aber der
Dreibund geschlossener d^nn Le gegenüber , wre sich
nährend des Balkankrieges gezeigt hat . Das größte,
nas v. Bethmann Hollweg erreicht hat , war die Zu¬
stimmung des Reichstages zu der riesigen Wehrvor¬
lage des vorigen Jahres . Ob man ihn deshalb ein
Kind des Glückes nennen darf ? ^

Zu argen Zusammenstößen zwischen Kanzler und
Reichstag hat es bei Fragen der inneren Politik ge¬
führt . Er war der erste Kanzler , der sich ein Miß¬
trauensvotum von der parlamentarischen Vertretung
des Volkes geholt hat . Er hat es nicht verstanden,
sich die treue Gefolgschaft einer größeren Partei zu
sichern:, vielleicht hat er es auch nicht gewollt , der
oon sich gesagt hat , er stände über den Parteien.
Am besten sind noch mit ihm die Nationaltiberalen
zufrieden , während er in den Konservativen , dem
Centruin , den Fortschrittlern und besonders tejt So¬
zialdemokraten oft scharfe Gegner hatte , wenn ihn:
auch die bürgerlichen Parteien als nationale Mehr¬
heit seit 1912 in Fragen , die des Reiches Schutz und
Wehrkraft betreffen , zur Versüßung stehen.

Die politischen Grundanschauungen des Kanzlers
ivurzeln nach Herkunft , Erziehung und eigener Veran¬
lagung in einem gesetzinäßigen Konservativismus , den:
Extreme fremd sind . „Das Reich darf weder reaktionär
noch radikal regiert werden, " diese Versicherung : n
der Rede vom 16. Februar 1912 entspricht des Kanz¬

lers innerster Anschauung . Dieser Anschauung gemäß
sieht er in einer ruhigen , auf das historisch Gewordene
begründeten , die sozialen Unterschiede sorgsam ach¬
tenden höheren Entwickelung des Volkes die Richtschnur
für die deutsche Politik.

Ein abschließendes Urteil über den fünften Kanzler
zu fällen , ist heute noch nicht möglich. Vielleicht wird
es das nach Ablauf eines weiteren Lustrum s sein.

Die preußischen Krregerver ine.
Der Vorstand des Preußischen Landes -Kriegerver-

bandes hat soeben den achten Geschäftsbericht, der die Ge¬
schäftsjahre 1912 und 1913 umfaßt , herausgegeben . Wie
in den Vorjahren , so bewegte sich das Wachstum de»
Landesverbandes auch in den Jahren 1912 und 1913 :n
airfsteigender Richtung. Es gehörten dem Landesverband«
an ' Am 1 Januar 1909: 492 Verbände mit 16 092 Ver¬
einen und 1416 044 Mitgliedern ; am 1. April 1914: 509
Verbände mit 18 590 Vereinen und 1 656 479 Mitgliedern.
Hierunter befinden sich 173 785, also 10,49 v. H. Veteranen.
Von 5 Verbänden fehlen die Angaben über die Veteranen.
— Das Vermögen des Preußischen Landes -Krregerve^
bandes und der Krieger -Stiftung Wilhelms II . hat sich
in der Etatsperiode 1912-13 um 205161 .42 M. erhöht,
wovon auf die Krieger-Stiftung 48 431,67 M. entfallen.
Außerdem erhöhte sich das Lotterie-Rücklagenkonto um
86 735,35 M. auf 159 588,78 M. — Die Verbände und Ver¬
eine des Landesverbandes hatten im Jahre 1913 ein Ver¬
mögen an Kapital , Grundbesitz und Inventar von
26,4 Millionen Mark (im Vorjahre 24,8 Millionen ) und
gaben 2,47 Millionen Mark (im Vorjahre 2,32 Millionen)
sür Wohlfahrtspflege aus . — Das Stammkapital der
Preußischen Kriegerstistung Wilhelm II . ist von 287 532
Mark zu Bvginn des Jahres 1912 auf 335 964 M . am Ende
1913 angewachsen. Auf Grund der von dem Strstungs-
vorstande eingereichten Vorschläge bewilligte der Kaffer
am 18. Jan . 1913 für 983 Kameraden Kriegsteilnehmer
oder deren Hinterbliebene 21000 M. und am 18. Januar
1914 für 752 Kameraden Kriegsteilnehmer oder deren
Hinterbliebene 18 000 M. In den Jahren 1902 bis 1914
hat die Stiftung in 6978 Fällen 157 780 M. an Unter¬
stützungen gezahlt. — Zum 18. Januar 1914 ist gleichzeitig
hie anläßlich des Regierungsjubiläums des Kaisers von
dem Verbände der größeren preußischen Landgemeinden
gesammelte und dem Preußischen Landes -Kriegerverbande
zur Verfügung gestellte Spende von 12 000 M. mit Aller¬
höchster Genehmigung an 395 Kriegsveteranen aus den
dem Landgemeindeverbande angeschlossenen Gemeinden
in Beträgen von je 30 M . verteilt worden ; für Witwen¬
unterstützungen wurden in den beiden Berichtsjahren i"
528 Fällen 7709 M. ausgegeben . Aus den Kassen des
Deutschen Kriegerbundes haben die preuß . Kriegerver¬
eine in den beiden Berichtsjahren für Unterstützungen
usw. 1348 053 M. erhalten , das sind 76 772 M. mehr als
sie an Beiträgen usw. gezahlt haben. — Von dem Reiw
gewinn aus dem Versicherungsdienste des Deutsche"
Kriegerbundes in den Jahren 1907 bis 1912 sind an
Kasse des Landes -Kriegerverbandes rund 93 000 M.
geführt . . ■

Am Thron und Zepter.
Der standhafte Müret . .

o” Mißerfolg gesellt sich zn Mißerfolg , eine Unglücks
Nachricht zur andern, aber der Mbret hält trotz seiner0"'
fährdeten Lage in Durazzo aus . Man kann dem Fürste'-
die Bewunderung nicht versagen für die Zähigkeit , mit ve
er noch an den guten Auslauf der albanischen Krise
glauben scheint. Und das ohne Soldaten und ohne Gew-
Und noch ist keine Aussicht vorhanden , von außen ew
von beiden zu erhalten . Was bedeuten die Paar Fr«
willigen aus Oesterreich und Rumänien gegenüber
starken Scharen der Aufständischen! Nur ein Weg beste"
noch für den Fürsten aus dem Dilemma : Das st" "
Großmächte, von denen aber noch nicht verlautet , daß "
einschreiten werden . .e

Was besagt gegenüber der trüben , zerfahrenen
eine

Vertrauenskundgebung von 40 albanischen Großen .
für Fürst Wilhelm , von der jetzt aus Durazzo berEp
wird , gegenüber der übergroßen Anzahl seiner aufstaN"
schen Untertanen , die nur einen Willen bekunden: Herun
von dem Thron ! Heraus aus Albanien!

Und im Süden rücken die Epiroten unaufhalll
gen Norden vor . Die Nachricht, daß sie aus " llUwhr-
griechischen Truppen beständen, ist nicht gerade unw"^
scheinlich, läßt sich aber nicht untersuchen. Am Sonn » ^
mittag ist Berat , das nördlich von Valona liegt , von " j
Aufständischen eingenommen worden . Somit erM
auch Valona selbst sehr gefährdet.

Kein Ende der Verwirrung!
Das ist der Kern einer Erklärung , die das

Mitglied der internationalen albanischen Kontrouff ^ ,
Mission abgegeben haben soll: Wenn Italien und
reich, für die ein unabhängiges Albanien eine r
Lebensfrage ist, nicht selber zum rechten sehen, ft
Ende der Verwirrung nicht abzusehen. Europa
getan, was in seiner Macht war ; nun sei es an i#
und Oesterreich, zu beweisen, daß es ihnen ernst '>
die Wahrung ihrer albanischen Jn -̂"-->sft»

Aus Westdeutschen « .
Feiert Ende Juli die B ür ge r schütz eng rlde , s M
linghausen in Westfalen. Der Kaiser hat aus an,
laß der Gilde den Schützenadler verliehen. Ha"

- Düsseldorf, 13. Juli . In das leersteheno ^ tS
des in der Sommerftische weilenden Geheimen ^
Carp in Düsseldorf, eines der gewichtiĝ ' x e>''-
zahler der Stadt drangen drer EinbE §
Ungestört durchsuchten sie alle Räume des
stehlen und verkauften einen großen Posten später
Einen ganzen Sack voll SWersachen hatten
Abholen zurückgelassen. Die Täter wurden ver-

eben entlassene Zuchthäusler.
3. Juli . Große Landankü r."

sind drei
-Gladbeck,

Bestell^
— Recklinghausen, 13. IN . Das 300 jährige

in den letzten Tagen in den Gemeinden Krrchh ^ e ‘ j
Gladbeck im Münsterlande ansgeführt worden̂ ^ »
wordenen Grundstücke, welche eine Gesamtg gOO"
Preuß , Morgen haben und mit durchschrn j^dnst^
pro Morgen bezahlt wurden, sollen meist T1"-
Anlagen Verwender werden. die

- Essen, 13. Juli . Ein Entwurf betrefft^ ^ete'^
terung des Stadtkreises Essen ist dem Maeo



Zu ge gangen. Der Entwurf bestimmt, daß, die ' Gemeinden
Bork«?, Altenessen, Bredeneh und Haarzopf mit dem Stadt»
kreise Essen vereinigt werden sollen. Einige Teile von
Vordeck und Brdeneh werden mit dem Städtchen Ober¬
häuser! und Werden vereinigt. Das Gesetz sollte am 1. Juli
1914 in Kraft treten. Dieser Termin wird aber bis zum
1«.< Januar 1915 hinausgeschoben werden, weil der Land¬
tag den Entwurf erst im Spätherbst verabschieden kann.
Essen zählte am 15. Oktober 1913 361 612 Einwohner bet
3867 Hektar. Die vier einzugemeindenden Vororte Zählten
Zusammen 130 558 Seelen und umfaßten einen Flächen¬
inhalt von 6446 Hektar. Essen erhält durch die Eingemein¬
dung, da Oberhausen und Werder kleine Teile erhalten,
einen Zuwachs von etwa 125 000 Seelen und 6000 Hek¬
tar. Es nähert sich also der Halbmillionenstadt.

— Düsseldorf, 13. Juli . Der Aero-Club de Belgique
gibt die Ausschreibung des internationalen Wasser-
ilugzeugsWettbewerbes  vom 19. bis 26. Septem¬
ber 1914 bekannt. Es sind sieben Teilstrecken vorgesehen.
Die erste führt am 19. von Brüssel nach Nhmwegen, die
Zweite am 20. von Nhmwegen nach Düsseldorf, die dritte

21. von Düsseldorf nach Duisburg , die vierte am
^2. und 23. von Duisburg nach Lüttich, die fünfte am
24. von Lüttich über Moire nach Namure, die sechste
um 25. von Ramur nach Rotterdam und die siebte am
26. von Rotterdam nach Brüssel. Die Strecke Düsseldorf-
Duisburg mutz dreieinhalbmal überflogen werden. Jnsge-

— Trier , 13. Juli . In der französischen Stadt
licvntinedh sind zwei Deutsche, Angestellte der Differ-
"inger Hütte, auf einem Ausfluge wegen Spiona .ge-
uerdachtsverhastet worden, weil sie einige photogra¬
phische Aufnahmen machten.
wmt sind 1518 Kilometer zurückzulegen. Es gelangen
Preise im Werte von 100 000 Franken und mehrere Ehren-
pfuise zur Verteilung . Die Aufficht auf den deutschen
Strecken führt der Deutsche Luftfahreroerband , und Ge-
^eralkommissarfür Deutschland ist Professor Bamler.

— Arnsberg , 13. Juli . Die Strafkammer verurteilte
uun Rendanten Dirks von der Spar - und Darlehenskasse
m Allagen wegen Un terschlagung  von 70000 M.

3y» Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrverlust.

Aus Stadt und Land.
. ** Schweres Automobilunglück bei Siegburg. Ein
schweres Automobilunglückhat sich Sonntag nachmittag
EJf der Chaussee zwischen Troisdorf und Spich bei
^egburg ereignet. Ein Mühlenbesitzer aus Hessen
IEe mit einem Lastautomobil seinen auf der Wahner
veide als Soldat dienenden Bruder besucht und zehn
«oldaten zu einem Ausflüge mit dem Kraftwagen
Ungeladen. An dem Automobil, das er selbst lenkte,
patzte plötzlich der Reifen eines Hinterrades , und der
^agen geriet ins Schleudern. Nachdem er zwei Bäumeiut der einen und einen Baum auf der anderen
veffe der Chaussee umgerissen hatte, überschlug sich

Automobil. Dabei brach ein Soldat das Genick,
ud war sofort tot . Ein zweiter Soldat erlitt lebens¬

gefährliche Unterleibsverletzungen. An seinem Aufkom-
h' en  wird gezweiselt. Ter Bruder des Mühlenbesitzers,
riMidE) ebenfalls an dem Ausflug beteiligt hatte, trug
hrprCe  Verletzungen im Gesicht davon. Außerdem ist
^solge des Unglücks bei ihm eine Geistesstörung einge-
^ten.
^tzt.

Zwei weitere Insassen wurden leichter ver-
Ein Soldat wurde in einen Baum geschleudert.
sich an den Zweigen festhielt. Er erlitt anschei-

■ nö  auch einen Nervenchoc, da er nur -swwer »u
fgen war, seinen Halt aufzugeben.

st«-.** Verhaftung eines Wiener Frauenmördcrs . Am
Sonnabend wurde der notdürftig bekleidete
einer alten Frau in einem Sack aus der Donau

u. °er Nähe des Wiener Kraters gefischt. Bei der
^psuchung fand man in der Tasche des Opfers aus

zerknüllten Zettel eine Adresse ohne Namen,war dies die Adresse des Mörders mit keiner eiaenen
Mlem

rr dies die Adresse des Mörders mit seiner eigenen
^ "chchrist. Er hatte die alte Frau in seine Wohnung
Und u sie dort mit einer Hacke erschlagen, ausgeraubt
et . zerstückelt. Kopf, Beine und Arme verbrannte
bei^ - den Rumpf warf er unbemerkt in die

^r Wohnung vorbeifließende Donau. Bei feiner
Site • s.UTl8 leugnete er und benahm sich sehr kaltblütig.

lddoch das Verhör viele Stunden gedauert hatte,
Und^ ' i>er Mann seine Tat ein. Er ist Nachtwächter
schiû "?? ischer Sanitätsdiener gewesen und heißt Fa-
Dw 62 Jahre alt und war letzthin arbeitslos.
tzcĥ Evmordete Frau ist die 73jährige Pfründnerin
weui.l? ' bie lebte nicht nur von ihrer klernen Ar-
dj-l ^ Alützung, sondern auch vom Betteln , das ihr

^rnvrug.
llMr,. Acne Erdsenkungen in Paris . Ein schweres
senk,, ^ ^ lte am Sonntag in Paris mehrere Erd-
«(» “5 ? Sur Folge. In der Rue Caumartin erfolgt«
Bre,// "chknittag eine Erdsenkung von einem Meter
W2L "nd noch nicht festgestellter Tiefe. Ter Wagen-
däut ^ Ulußte unterbrochen werden. In der Rue Mari-
Abend gegenüber der Komischen Oper, erfolgte gegen
Aeubi,,? - chfalls eine Senkung an der Baugrube eines
bog Straßendamm wurde in einer Länge
Bitten wit in die Tiefe gerissen. Personen
Aev zu Schaden. Auch auf dem Boulevard

Mitternacht eine Erdsenkung statt. Eine
^entimĉ ioschke mit zwei Personen fiel in ein 60
?Utsta«^ ^ trefes Loch, das plötzlich im Straßendamm
letzt worden""*' ^ " 4 hier sind keine Personen ber-
surchtb̂ !," Stencrbcamter von Hunden zerfleischt. Ein

.^ ^eignis hat sich in Mont de Marsan
sich Ẑ rch) abgespielt. Ein Steuerbeamter hatte
Um Stene^ Schloß der Baronin de Noailles begeben,
Aurkes drnzukassieren, als er beim Betreten des
Kunde uni,süchtigen  Doggen angefallen wurde.
Der Bean,̂ ° jedoch von zwei Seiten aus ihn,
surfen ihn Ersuchte sich- nach- Kräften zu wehren, die
Aein in und zerfleischten ihm das linke

>p̂luher Weise. Sie schickten sich eben an,
Wrch di? ler dre Kehle aufzubeißen, als ein Diener,
^uzukam,,nx ^ 4vere des Unglücklichen herbeigezogen,
n? huffnu" °-? en Beamten von den Bestien befreite.
niec  uaw Zustande wurde der Steuereinneh-
. ** Bu^ rner Wohnung gebracht.
r e“ MiUin^ ^ '̂^ atuder SelbsUnord eines amerikani-

«5 m des Muttrmrllronars G. N. Sloane,
^selte. Ls^ "unz- und Handelswelt eine große Rolle

d̂ r schon seit längerer Zeit leidend
von eurer 30 Meter, hoben Brücke in den

Hudson-Fluß . ohne daß das ihn stets begleitende Urmk-
kenpersonal ihn daran hindern konnte.

** Folgenschwere Explosion eines Spirituskochers.
In Rimes (Südftankreich) sind durch, die Explosion
eines Spirituskochers zwei Menschen verunglückt. Eine
Frau Garnier und ihre verheiratete Tochter befan¬
den sich in dem Augenblick in der Küche, als der
kurz vorher angezündete Spirituskocher explodiertê wo¬
durch beide schwer verletzt wurden. Die Tochter ver¬
starb wenige Stunden darauf unter schrecklichen Lei¬
den. Ter Zustand der Frau Garnier ist hoffnungslos

** Weitere Russenve rhastu ngen in Frankreich. In
Status bet Paris wurden zwei Russen namens Maha-
rachwili und Wurenski verhaftet, die verdächtig sind,
mit den kürzlich in Beaumont festgenommenen Russen
Kiritschew und Trojanowskh in Verbindung zu stehen.
Bei Maharachwili wurden 6000 Rubel in Gold so¬
wie mehrere Revolver gesunden. Auf dem Bahnhof
des Pariser Vorortes Asnieres wurden zwei Bomben
gefunden, die vollständig den bei Kiritschek beschlag¬
nahmten gleich sind.

** Mordanschlag auf den russischen Gesundbeter
Raspntin . Ein Anschlag auf den einflußreichen russi¬
schen Gesundbeter Gregori Rasputin ist im Torfe Po-
krowskoje, nahe der russischen Stadt Tjumen, ausge¬
führt worden. Eine Frau aus Astrachan versetzte Ra-
sputin einen Dolchstoß in den Unterleib, wobei die
Eingeweide schwer verletzt wurden. Tie Täterin wurde
festgenommenund gab als Ursache des Mordanfalles
an, sie habe „den falschen Propheten , der alle auf Irr¬
wege leite, w-gräumen" wollen. Tie Frau soll aus
Zarizhn gekommen und von den Gegnern Rasputins
gedungen worden sein. Rasputin liegt bereits im To¬
deskampf. — Das Attentat auf Rasputin , von dem
ganz Rußland in der letzten Zeit sprach, und der in
gewissen Kreisen des Zarenreiches bedeutenden Ein¬
fluß und hohes Ansehen genoß, wird überall gewalti¬
ges Aufsehen erregen. Ist doch behauptet worden, daß
dieser mit geringer Bildung , doch großen Geistesga¬
ben ansgestattete sibirische Bauer selbst am Hofe des
Zaren ein gern gesehener Gast gewesen ist und daß
gegen dessen mystisches Wirken sogar Leute wie Stolh-
pin und Kokowzew vergeblich ausgetreten seien, so daß
es schließlich in der Duma zu der sogenannten „Raspu-
tin-Jnterpellation " kam. Seit jener Zeit machte sich
in weiten Kreisen des Reiches eine 'feindliche Stim¬
mung gegen den fanatischen Mystiker geltend.

** Eine Mißernte in Rußland . An der Petersbur¬
ger Getreidebörse hält man nach den letzten Saaten¬
standsberichten eine große Mißernte für unausbleiblich:
Letzthin versprach noch Sibirien eine gute Ernte , aber
jettz besteht auch diese Hoffnung nicht mehr. In 24
Gouvernements hat die Dürre Getreide und Futter-
kräuter in großer Menge versengt und in 16 Gouverne¬
ments wurden über eine Million Tesjatinen Getreide
vom Hagel vernichtet. In den südlichen Gouvernements
wurden 360 000 Tesjatinen Getreide von den Insekten
aufgefressen. Im Kaukasus haben Feldmäuse einen un¬
geheuren Schaden angerichtet. Die Getreidefelder Ruß¬
lands bieten ein trostloses Bild.

**  Eine neue Freveltet der englischen Wahlwei¬
ber. Nach dem Gottesdienst fand man Sonnabend abend
in der St . Johann -Kirche in London eine Bombe.
Glücklicherweise war die Zündschnur erloschen; sonst
wäre die Höllenmaschine zweifellos zur Explosion ge¬
kommen, während das Publikum sich noch in der Kirche
befand. Eine Sufftagette ist unter dringendem Ver¬
dacht verhaftet worden.

** Plötzlicher Todesfall bei einem Festmahl zu
Ehren des Königs von Spanien . Ter König Alfons
von Spanien ist in Gijon angekommen, wo ihm ein
herzlicher Empfang zuteil wurde. Er nahm an den
Regatten teil . Mittags gab er ein Essen an Bord
seiner Jacht „Giralda ", an dem u. a. Korvettenkapi¬
tän Domingo Montez teilnahm, der persönlicher Adju¬
tant des Königs ist. Montez fiel plötzlich vom Stuhle
und war sofort tot. Tie herbeigerufenen Aerzte stellten
einen Herzschlag fest.

** Unfälle beim Stierkamps. Während eines Stier¬
kampfes in Madrid hatte am Sonntag ein Stier einen
Speer in den Nacken erhalten ; er schüttelte sich, daß
dieser in weitem Bogen in den Zuschauerraum flog
und einen derselben in der Brust tödlich verwundete.
Bei dem letzten Kampf nahm der Stier den mexikani¬
schen Stierkämpfer Miguel Frog aus die Hörner, schleu¬
derte ihn zu Boden und verletzte ihn so schwer, daß
er nach wenigen Minuten nach der Einlieferung in
das Krankenhaus verstarb. — Das gleiche Schicksal
teilte bei einem in der Gegend von Marseille statt¬
findenden Stierkampf ein Stierkämpfer, der von einem
wild gewordenen Stier auf die Hörner genommen
und schwer verletzt wurde.

** Ueberschwemmnng in China. In der Provinz
Huandun hat die Ueberschwemmnng unabsehbare Ver¬
heerungen angerichtet. Hunderttausend: von Einwoh¬
nern entbehren der notwendigsten Nahrungsmittel . Das
Elend wird täglich größer. Unter dem hungernden
Wolke machen sich Unruhen bemerkbar.

** BombenexPlosionauf einen, chinesischen Kriegs-
schisf. In der Nähe des Arsenals von Klangnan in
China wurden 35 Mann aus dem chinesischen Kanonen¬
boot „Tiengchi" durch Explosion einer Bombe getötet,
die direkt über dem Pulvermagazin des Schiffes los¬
ging. Das Magazin wurde sofort unter Wasser gesetzt.
Es heißt, daß die Bombe infolge einer Verschwörung
an Bord dorthin gelegt worden war, um das ganze
Schiff, das meist Marinekadetten an Bord hatte, in die
Lust zu sprengen., __

Flitterwochen in Gefangenschaft.
„Hochzeit machen, das ist wunderschön ! . so Joie»

nigstens Heist es in einem alten Berliner Gassenhauer.
Nicht schön aber wars für den 22jährigen Kaufmann
Georg Bogolte aus Godesberg. Er hatte im Jahre >1912
eben den Rock als Einjähriger ausgezogen, als er mit einem
verheirateten Regimentskameraden zusammentraf, der ihm
erzählte, er habe ein Mädchen aus Eschweiler bei Aachen
geheiratet und 66 000 Mark Mitgift erhalten . Da er
vernahm, daß noch mehr solcher Goldvögelchen in Eschweiler
zu finden seien, entdeckte er sein Herz und machte der an¬
dern Tochter des Hauses einen Heiratsantrag . Bereits um
Weihnachten verlobte das Paar sich und alsbald schien
auch die Heirat geboten. Der Kauftnann wollte nun ein
Zigarrengeschäft gründen, um eine Existenz zu haben, aber
er Hatte kein Geld, und der reiche Schwiegervater war

mMschÄi in Vennögensverfäll geralen. SchlleßliU etyM
er unter Hinweis auf die ihm zufallende Mitgift von
einer Witwe aus Köln zwei Wechsel über 11 000 M., die
der Kaufmann Bernhard Duell aus Sürth bei Köln mit
6500 M. diskontierte. Mit diesem Gelde richtete Borgolte
in Köln ein Zigarrengeschäfi ein, verkaukre es aber am Tage
vor der Hochzeit an einen Alkhändler für 300 M. Nun¬
mehr befürchtete Duell , daß der junge Ehemann mit der
Mitgift duvchbrennen werde, ohne die Wechsel einzulösen.
Er wandte sich deshalb an den 19 jährigen Privatdetektiv
Hubert Oebels aus Köln, der dann in Eschweiler, wv
eben Hochzeit gefeiert wurde, feststellte, daß der Schwieger¬
vater ohne Mittel sei. Mit dem jungen Ehepaar und
den beiden Schwestern der Frau fuhr der Detektiv im
besten Einvernehmen nach Köln, wo sich die Hochzeits¬
gesellschaft in ein Vergnügungsetablissement begab. Nicht
lange dauerte es, da erklärte der nunmehr als Kriminal¬
beamter auftretende Detektiv dem jungen Ehemann, das
ganze Haus sei mit Kriminalbeamten umstellt, wenn er
jetzt nicht die Wechsel bezahle, werde er ihn verhaften.
Vergölte verlangte zum Polizeipräsidium geführt zu wer¬
den, aber nach längeren erregten Auseinandersetzungen
machte der Detektiv, der natürlich mit dem Polizeipräsidium
nichts zu tun haben wollte, den Vorschlag, die Eheleute
bis zur Erledigung der Wechselangelegenheitin Schutzhast
zu nehmen, d. h. mit in ihrer Wohnung zu gehen «md
ein Zimmer neben ihnen einzunehmen. In seiner Bedrän-
nis willigte das Paar ein, und bezog ein Zimmer bei
Duell . Hier wurde das junge Paar unter Bewachung
des Oebels gehalten, während die Familienangehörigen
zwischenhindurch versuchten Geld bei Verwandten aufzutrell
Heu. Nirgens aber fanden sie Hilfe, und das Paar durfte
daher das Zimmer nicht verlassen. Von der Wohnung
aus wurden von Oebels und seinen Helfern Telefongespräche
nach auswärtsgeführt , in denen sich Oebels als Kriminal-
inspektor bezeichnete, und so tat , als wenn er vom Poli¬
zeipräsidium aus spräche. Endlich erschien der Bruder
der jungen Frau als Retter in der Not und erst jetzt hörte
die „Schutzhaft" auf, die dom 7. Mai bis 2. Juni gedau¬
ert hatte . Die Beteiligten hatten sich nunmehr vor der
ersten Straffammer zu verantworten , die zwei Tage lang
in der Sache verhandelte . Der Angeklagte Duell wurde
wegen Wucher und Freiheitsberaubung zu einem Jahr
Gefängnis und 600 M. Geldstrafe verurteilt . Oebels er¬
hielt wegen Freiheitsberaubung und unbefugter Amtsan¬
maßung fünf Monate Gefängnis, zwei der Helfer kamen
mit 50 M. Geldstrafe davon. Der junge Ehemann Borgolte
muß wegen Betrugs — er'hatte die Witwe durch den Hin¬
weis auf die Mitgift zur Hergabe der Wechsel veranlaßt —

Volkswirtschaftliches.
' 15) Berlin , 13. Juli . Die Einberufung der italienischen

Reserven bereitet der Börse eine unangenehme Ueberra-
schung. Die in dieser Maßregel zum Ausdruck kommende
Zuspitzung der italienisch-griechischen Beziehungen beleuch¬
tet aufs neue die politische Unsicherheit. Wien, wo sich
eben eine gewisse Beruhigung eingestellt hatte , ist> neuen
Erschütterungen ausgesetzt und erscheint wieder als Ver¬
käufer am hiesigen Platz. Aitf der ganzen Linie geben
die Kurse bei mäßigen Umsätzen nach. An der Nachbörse
<ieljt hiesigen Großbanken die Meldung zu, daß die teil¬
weise Mvbilisierui '̂ in Italien sich lediglich gegen die
Streikbewegung ricyte. Im Anschluß daran kam es zu
einer allgemeinen Erholung.

,3; Bremen, 13. Juli . (Baumwolle). Americ. middling
loco stetig. 67,25.

,3) Getrcidepreise. Am Montag , 13. Juli , kosteten:
100 Kilo (Weizen: W„ Roggen: R ., Gerste: G., Hafer: H.)
Danzig : W. 20,60, N. 16,70, H. 16,80.
Stettin : H. 16,40.
Gnesen: W. 19- 19,40, R . 15,20- 15,50, H. 16,30- 16- 80
Breslau : W. 19,90- 20,10, R . 16- 16,20, F . 14,50 - 15,

H. 15,60- 15,80.
Berlin : W. 20,10- 20,30, R. 17- 17,20, H. 17,20- 18,60.
Hamburg: W. 20,50- 20,70, R. 17,80- 18,10 G. 19,90

bis 18,30.
Hannover: W. 19,90, R . 18,30, H. 18,8.
Duisburg : W. 20,30- 20,60, R. 17,40- 17,60, G. 18

bis 18,30. i. |
Mannheim : W. 21,50- 21,75.  _

Letzte dtachrrcyren.
Berlin,  13 . Juli.

Tie Einberufung der italienischen Reservisten.
t  Tie Einberufung des Jahrganges 1891 der ita¬

lienischen Reserven gibt zu vielen Erörterungen und
Wermutungen Anlaß . So wird gesagt, die Einberufung
sei im Hitiblick auf den Einfall griechischer regulärer
Truppen in Südalbanien erfolgt. Demgegenüber er¬
klärt die griechische Gesandtschaft in Wien : „Uns ist
über die italienische Reservisteneinberufung osfizieli
nichts bekannt. Bestimrnt können wir nur erklären,
daß die griechische Armee an den Känipfen im Epirus
oder sonstwo in Albanien in keiner Weise beteiligt ist.
Griechenland kann danach durch die Vorgänge in Ita¬
lien nicht berührt iverden, und demgemäß kann sich die
italienische Mobilisierung auch nicht gegen unser Land
richten. Wir können lediglich nur die Vermutung
äußern , daß>die neuerlichen militärischen Maßnahmen
Italiens mit den Ereignissen in Albanien selbst zu-
sammenhängen und durch diese hervorgerufen, sich auch
nur gegen diese kehren." — Trotz dieser Erklärung
dürste es immer noch wahrscheinlich sein, daß die
130 000 Reservisten wegen des drohenden Eisenbahner¬
streiks zu den Waffen berufen worden sind.

Geschäftliches.
— Das unserer heutigen Nummer beiliegende

Flugblatt der Deutschen Ammontak-Derkauss-Vereinig-
ung befaßt sich eingehender mit der Spargel-Düngung.
Wir wollen nicht versäumen, unsere Leser auf die in dem
Flugblatt angegebenen sehr beachtenswerten Winke ve-
sonders aufmerksam zu machen.__

Oeffentlicher Wetterdienst.
Das wesiliche Tiefdruckgebiet dringt langsam ost¬

wärts vor, so daß wir bei südwestlichen Winden Zunahme
der Bewölkung haben. Randwirbel stellen uns Gewitter
in Aussicht.

Prognose für Mittwoch:
Wolkig, bis auf Gewitter trocken, warm, schwache süd¬

westliche Winde.



Niemand versäume diese günstige Gelegenheit.
Von Morgen , Mittwoch , an beginnt mein

Saison - Ausverkauf.
Jeder überzeuge sieb von diesem Ausverkauf und decke seinen Bedarf.

KAUFHAUSC. KAIL.

Danksagung.
Für die wohltuenden Beweise herzlicher Teil¬

nahme beim Verluste unseres unvergeßlichen Söhnchens

Manschen
sagen wir Allen unseren herzlichsten Dank.

Die trmnidr Familie
Joh Schäberle r». Frau.

Schierftei », den 14. Juli 1914.

Männerges angverein
Schierftein.

An unsere aktiven Mitglieder!
Morgen , Mittwoch , den 15 . Juli , findet die erste Ge

saugprobe in unserem neuen Vereinslokal „Kaiser Friedrich" state,
nachdem der Umbau nunmehr fertiggestellt ist. Wegen Abwesenheit
unseres Dirigenten folgt darauf eine zweiwöchige Unterbrechung, nach
deren Ablauf die regelmäßigen Gesangproben wieder ausgenommen werden.

Wir richten an unsere Sänger die dringende Bitte , sich auf ihre
Pflicht zu besinnen und beim Antritt unseres neuen Lokals auch neuen
Mut und neuen Eifer für unsere edle Sache zu fassen.

Wollen wir unseren ruhmvollen Weg weiierschreiten, dann müssen
wir wie ein Mann zusammenstehen und uns über kleinliche Vorurteile
hinwegsetzen.

Der Vorstand.

® Vergleichst du die Systeme schärfer,
Wählst du bestimmt die ßlickensderfer!

J/w
KiSjrfj,

Das bewährte System ' mit dem
unverwüstlichen Mechanismus

und den vielen Sondervorzügen.
— lieber 175000 im Gebrauch ! —
Preis mit2 Schriftartenu. eieg.
Verschlusskasten185 260Mk.
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Groyen&Richtmann, Kgl. Rumän. Hoflieferanten
KÖLN, Mauritiussteinweg 84. Filiale; BF.KLIN, Leipzigerstr. 112.
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Zu haben bei : Jean Wenz , SeMerstein.
■» Biebrich-Mainzer Dampfschiffahrt *tu
«HU Aug. Waldmann. B9

■■ Von Biebrich nach Mainz (ab Schloß)
B■ (Bet schönem Wetter ev. '/-stündlich).
■m m, IG *, m , 12%*, 2, 3, 4, 5,  6 . 7, 8. 8" ?a
■ Von Mainz nach Biebrich(ab Siadthalle)■■ (Bei schönem Wetter ev. '/-stündlich).
BH m , m , m *, 12%, 2, 3. 4, 5,6 . ?. s , s « ?» Bei Tageslicht ab Kaisertor-Hauptbahnhof6 Minuten später.
■ 4 Nur Sonn- und Feiertags. * 3tur bei schönem Weiter
■ ? Bis 14. Juni nur Sonntags.
n
B (Wochentags bei schlechtem Weiter erst ab 2 Uhr)

II Sonder-Dampfer auf Rhein und Main.

mm

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise.

offeriert als Spezialität
A . JDetScliert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse 10.

Reparaturen. V

Sperber-Motorwagen!
Wir Haben einige gebrauchte, tadellos erhaltene Wagen

preiswert abzugeben.
Anfragen erwünscht

Uor-deuW Auismobil-Werlre, Ameln.

Heinrich Wels
Wiesbaden . Marktstrasse 34.

Fertige

Herren * und Knaben»
. . Kleidung.

Münchener Lodenkleidung.
Feinste Masschneiderei. — Grosses Stofflager

Tierzillhter unD Xierfteiiniie,
rc Saniwirte, Förßer unD Gärtner,

Geistliche, Lehrer nn!>Beamte,
welche Interesse für irgend ein Haustier besitzen,

oder
denen die Hebung des Volkswohls am Herzen liegt,

orientieren sich um zuverlässigsten über
alle einschlägigen Fragen aus der

Tier -Börse
Berlin SO. 16,

Löpenickerstratze 71.
Textlich und illustrativ vornehm ausgestattete? Organ

Abonnementspreis von der Post abgeholt nur
78 Pfennig.
Frei ins Haus «so Pfennig.

Verlangen Sie Probenummern!

Schöne 4 Wochen alte

Ferkel
hat billig abzugeben.

Fritz Moses
Schulstra ße 4.

Junge italienische

zum Marktpreis , Umtausch gegen
alle, Lieferung frei ins Haus , sowie

Schtachtgeflüget
empfiehl

W . Brühl , Mittelstr. 22.
„Ich war am Leibe mit einer

Flechte
behaftet, welche mich durch das ewige
Jucken Tan und Nacht peinigte. In 14
Tagen haljucker 'SPatent -Medizinal-
Seife das Nebel beseitigt. Diese Seife
ist nicht1.50 M„ sondern 100 M. wert.
Serg. M." (in drei Stärken ä St . 50
Pf ., M. I .—u.M. 1.50). Dazu Zuckooh-
Creme (ä 50 u. 75 Pf . re.) bei Wilh.
Fett , Adler-Drogerie und Apotheker
Oppenheimer , Flora-Drogerie.

Große
Zimmerwohnung

oder 3 - Zimmerwohnnng von
kleiner Familie mir einem Kind zu
mieten gesucht Zu erfragen in der
Expedition d. Bl.

Flechten
ilüaende u . trock . Schuppenfleehtt
tmrtflechte , Aderbeine , Beinschäden

offene Füße
ffautausschläge , skroph . JükzaouL

»ind oftLtötc  Finger , alte Wunden sind
sehr hartnäckig :.

W «r bisher vergeblich auf ft
fctofr't «, versuche noch die b*

und Xrtt !. emplohlene

Risno - Salbe
Frei schätÄHcben Sbestsw

Dos « Mk . UtS « •
Ä*«n kChU auf derti Nxntcr « n « iwtf! _
Mfsk . Schubert & Ce ., W;riwb£ltl*-Dre*Aa*,
Wacfca , Öl,  vcn . Tcr »>. ft  25 , Teer ? ,

fhtrs . je t , 20 P^ox.
2?« Vmbers in n !i* n Apotheken.

Metmlrtzk
„Schlersteiner Zeitung"

Kirschen!
Herzkirschen'zu iS Pfg«
das Pfund. Zu haben st»

Rhkliigrnler Dof

A!UIMmu!!Mlünu!u>!n>uu»>a,uuu>o!1moonnMb

° Seife 1
die bette Lilienmilch - Seife ;
iür zarie , weifte Haut und bien - :
dend ichönen leint Stück 50 Pfg . ;
Ferner macht „ Dada - Cream i
rote und Ipröde Haut weift und ;
famnietweith . Tube 50 Pig . bei >

Flora ;Drogerie und Adler -Drogerie

Schöne

FrMfpiDvhMllg
2 Zimmer und Küche in der
„Maria " an der Rheingaustraße P
sofort zu vermieten. Näheres be>

Ludwig Link
Biebrichetstr.^27:

Gebrauchte leere Säcke
aller Art sowie Packleinen 0°®
Sackluinpen kaufe jederzeit 20
höchsten Preisen . Fordern Sie
bitte unter Angabe des ungefähre 11
Quantums und der Sorten Prei*e

und Bedingungen von:
Westdeutsche Sack-Centrale>

Dortmund.

Schöne

z-ZimmemohkNS
zu vermieten.

Wörtbstraste^
Elegante

l-3immer-W>>hl»»>l!,..
mit Gartenbenutzung für kleine oper'
milie oder einzelne Dame zu.
mieten. Näh. bei Bauunternev
Heiur . Thiele . Biebricherstr?'

Schöne

5rontfpiljt!)Ol)iiiiii§ lil(
3 Zimmer und Küche zu vern

Wörthftraße
Einfach möbliertes

Parterre-Murer
zu vermieten. .

Rheiustratz - ^

Ihre Schuh®
schreien na°

Erddl
Schuhpf1 09a
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Hrt läßt nicht von Hrt.
Roman von H. Hill.

(14. Fortsetzung)
!se werden erstaunt sein, Herr Doktor, daß

ich mir herausgenommen habe, Sie zu
stören," erwiderte Reckenburg, „be¬
sonders zu einer Zeit, wo wir, wie Sie
annehmen mußten, drüben im Schlosse
alle mit so wichtigen und traurigen
Dingen beschäftigt sind. Aber Sie werden

effê w ? ' es  i " r mich jetzt kein dringenderes Inter-
licken n t\ 5 ^ en  den Mörder meines unglück-
gewisŝ m ^ ausfindig zu machen. Und es ist da ein
heit " der den ich gerade von Ihnen Klar-

^halten hoffte."
ttarmiÄ 1* ~ oon  mir ?" wiederholte Doktor Ode-
Herr SL “ "tn jungen  des Erstaunens . „Wirklich,
richtigefürchte,  daß Sie sich da nicht an die

Di- m ^ gewendet haben."
gan, «s,°^,^^^ ""? Erung erschien dem Freiherrn nicht
^us° bi"is,ÄEugend, und er warf einen raschen Blick auf
Aber er iw Besicht des jungen Schriftstellers,
aeränderi ^ der Ausdruck seiner Züge plötzlich
.eben dai-w *" ^ - Statt des Unbehagens, das er noch
fetzt da« miU ? ^ sen geglaubt, trug des Doktors Antlitz
^chloffenhett Pr° 0e  Einer ernsten, beinahe finsteren Ent»

letzte"^8emerfn« ®*,e kragen, " sagte er, ohne aus die
Alltag wäbron^ x eluzugehen, „ob Sie gestern nach,
bseinem Ob-nü" ^5? Festes irgendeine Mitteilung oon
blelleicht erhielten, oder ob eine solche Ihnen
langen war ." Dor  beginn der Festlichkeiten züge¬

lt de/gubl ? «r J5Q̂ öen  Kopf gesenkt und bohrte
auffall-w r gedankenlos in den Sand des Weges,

blickte. U°Uenö  lange Zeit verstrich, ehe er wieder auf-

wi? Eecht̂ uitebt̂ ""/ersuchen, Herr Baron, ob IhnenBit -LUireht, mick dann̂ ,

S es,r eB  DerÄ,I! Ur., öiet gangste Förderung Ihres
fern̂ /lwort . dieKn. !onn ‘i Davon aber könnte bei

die Rê -E^ ,°" mir verlangen, nicht im ent»
die n in eine Anl -f"' lch möchte darum nicht

und fg- hineingezogen werden,
mid) "lcht weniger aufregend

D°n Reckenk...^ rlw '^ end jemanden."
g fühlte sich betroffen von der un-

(Nachdruck verboten.)
erwarteten und unverschleierten Bestimmtheit dieser
Weigerung, und jedenfalls war fein Mißtrauen gegen
den Schriftsteller niemals stärker gewesen als in diesem
Augenblick.

„Wie können Sie mit solcher Sicherheit wissen,
Herr Doktor, ob die von mir erbetene Auskunft für die
Zwecke der Untersuchung von Bedeutung ist oder nicht?
Und woher kennen Sie die Grünl nie meine Frage
bestimmten?"

Jetzt ging es wie ein flüchtige- lächeln über das
ernste Gesicht des anderen.

„Ich würde sie allerdings sicherer kennen, wenn
Sie die Güte haben wollten, sie mir zu nennen . Ich
glaube zwar nicht, daß mein Verhalten in dieser An¬
gelegenheit dadurch beeinflußt werden würde ; aber es
will mir scheinen» als ob Sie selbst das Bedürfnis
fühlen müßten, mir eins Aufklärung über die Beweg¬
gründe Ihres Erscheinens und Ihrer Fragen zu
geben."

Es gab ein kleines Schweigen, denn der Freiherr
brauchte Zeit, um zu überlegen, welchen Weg er jetzt
einfchlagen sollte. Er verhehlte sich nicht, daß etwas
Berechtigtes in Doktor Odemars letzten Worten gewesen
war , und daß sich der Schriftsteller wohl verletzt fühlen
durfte durch eine Frage , deren Veranlassung man ihm
verschwieg. Anderseits aber sagte er sich, daß es für
jemanden , der ein reines Gewissen hatte, doch eine
äußerst harmlose Frage gewesen war , auf die mit
einem einfachen Ja oder Nein zu antworten ihn nicht
die geringste Ueberwindung kosten konnte. Ihm unter
solchen Umständen rückhaltloses Vertrauen zu schenken,
schien dem Freiherrn nicht angebracht. Cs lag ja ge¬
wiß nahe, gleich dem Senator anzunehmen , daß ein
Mann von den Talenten und der gesellschaftlichen
Stellung Odemars über jeden Verdacht erhaben sei,
aber es lag doch auch wieder kein stichhaltiger Grund
vor, die Möglichkeit zu verneinen , daß jemand ein
glänzender Schriftsteller und daneben ein Mensch von
verbrecherischen Neigungen sei. Diese Möglichkeit konnte
vielmehr um so weniger verneint werden, solange die
Tatsache nicht aus der Welt zu schaffen war , daß sich
das Bruchstück eine» an Doktor Odemar gerichteten
Briefes unmittelbar nach Begehung der Tat in den
Händen des Mörders befunden hatte.

Alle diese Erwägungen besttmmten den Freiherrn
zu dem Entschlüsse, sich dem Doktor gegenüber zunächst
noch einige Zurückhaltung aufzuerlegen.

„Ich verstehe Ihr Verlangen nach einer näheren
Erklärung von meiner Seite, " erwiderte er, „aber auch
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ich bedauere , damit nicht dienen zu können . Aus dem
einfachen Grunde , weit ich damit die Aufgabe der
Polizei erschweren könnte und die Verantwortung für
einen solchen Eingriff in die Untersuchung nicht auf
mich nehmen mag . Ich fürchte sehr, daß Ihre Weige¬
rung , mir eine nach meinem Dafürhalten ganz unbe¬
denkliche und unverfängliche Auskunft zu erteilen , von
recht unangenehmen Konsequenzen für sie selbst fein
wird . Denn es ist mehr als wahrscheinlich , daß die
nämliche Frage später auch von solchen Personen an
Sie gerichtet werden wird , die ein besseres Recht darauf
haben , Antwort zu verlangen als ich. Und Sie werden
nicht vermeiden können , daß man aus einer Wieder¬
holung Ihrer Weigerung allerlei Ihnen vermutlich sehr
unerwünschte Schlüsse zieht ." .

„Dann muß ich eben tragen , Herr Baron , was ich
nicht abwenden kann . Als Mann von Ehre werden
Sie ja vielleicht selbst schon erfahren haben , daß nian
nicht immer der freie Herr seiner Entschlüsse und seiner
Handlungen ist. sobald es sich um Dinge handelt , von
denen niöglicherweise auch das Wohl und Wehe einer
anderen Person abhängt ." .

„Allerdings, " stimmte von Reckenburg zu , indein
er ihn abermals scharf ansah . „Aber solche Situationen
pflegen zumeist einen recht bedenklichen und gesährlichen
Charakter zu haben für den , der sich der Freiheit seiner
Entschließungen beraubt sieht. Ritterliche Selbstauf¬
opferung mag in vergangenen Jahrhunderten etwas
Alltägliches gewesen sein, heutzutage ist sie e,n wenig
aus der Mode gekommen , und da , wo sie nicht am
Platze ist, kann sie sogar leicht genug das Odium der
Lächerlichkeit auf sich ziehen ."

Doktor Odemar richtete sich höher aus . Ern heißes
Rot war in seine Wangen gestiegen , und seine Augen
blitzten . . . .

„Ich weiß nicht, welchen Zusammenhang diese Be¬
trachtungen mit unserem eben geführten Gespräch haben
sollen, " sagte er beinahe hochmütig , „und ich kann mich
nicht erinnern , auch nur andeutungsweise etwas von
Selbstaufopferung gesprochen zu haben . Ich bin Ihnen
sehr verbunden für Ihre freundliche Warnung , oder
was es nun sonst sein sollte. Aber ich muß um Ent¬
schuldigung bitten , wenn ich mich nun wieder meiner
Arbeit zuwenden möchte . Es sei denn , daß Sie mir
noch etwas besonders Wichtiges mitzuteilen hätten ."

Der Freiherr empfahl sich kühl, und während er
den Rückweg antrat , war er nicht eben entzückt von
dem Ergebnis seines Versuches.

„Ich kann nicht aus dem Manne klug werden,"
sagte er bei sich selbst . „Daß er etwas zu verbergen
hat , ist ja außer allem Zweifel . Aber geschieht es nun
zu seinem eigenen Schutze , oder weil er wirklich einen
anderen schonen will ? Und wer soll dieser andere sein ?
Davon , daß er der Empfänger des von meinem Onkel
geschriebenen Absagebriefes gewesen ist, bin ich letzt
felsenfest überzeugt . Und daß seine Gemütsverfassung
nicht eben die beste war . konnte er mir trotz alles Be¬
mühens auch nicht verbergen ." ^ „ . ,

Plötzlich schoß ihm noch ein anderer Gedanke durch
den Sinn — ein Gedanke , der freilich eher dazu bei¬
trug , ihn noch mehr zu verwirren , als dazu , ihm zur
Klarheit zu verhelfen . _ m

„Was in aller Welt , hat den Maior veranlaßt,
sich in tiefster Nacht noch einmal an den unheimlichen
Tatort zu begeben — zu keinem anderen Zweck , als
um Spuren zu vernichten , die doch weder ihm noch
seinem Neffen unangenehm sein konnten ? Daß er
dabei im Interesse eines Menschen gehandelt haben
soll , von dem er wissen muß , daß er seinem Neffen
besonders verhaßt ist , dünkt mich im Grunde recht
unwahrscheinlich . Aber ich kann des Rätsels Lösung
nicht finden . Es soll mich wahrhaftig wundern , ob

die Herren von der Kriminalpolizei darin glücklicher
sein werden als ich."

11. Kapitel.
Es ist doch eigentlich eine sonderbare Geschichte,"

sagte" der ' junge Graf Bredow -Donnersberg , „wenn
man sich oorstellt , daß es wenig mehr als sechs Monate
sind, seitdem ich durch dies Fenster da meinen ersten
Einzug in das Schloß meiner Väter hielt . Wonach
schaust du denn jetzt so angelegentlich durch dies
historische Fenster aus , teuerster Onkel ?"

Der Major , der in der Tat schon seit geraumer
Zeit an einem der hohen Fenster der Bibliothek stand
und unausgesetzt hinausspähte , drehte sich mit einer
ungeduldigen Bewegung nach dem Sprechenden um.

„Du solltest deine Zunge wirklich etwas besser nst
Zaume halten, " sagte er verdrießlich ^ „Derartige
humoristische Erinnerungen vertragen das Ausge¬
sprochenwerden nicht. Du darfst nicht vergessen , daß
e-. in diesem Hause und in seinem Umkreise verdamm'
wenig menschliche Wesen gibt , die dir wohlgesinnt sind.
Dafür aber desto mehr , die mit dem größten Vergnüge»
jede Gelegenheit ergreifen würden , um dich dahin zurucc-
zubefördern , woher du gekommen bist."

Der junge Erbe lachte sein widerwärtiges , höhnische»
Lachen . . . , ilh

„Davon kann niemand fester uberzeugt sein als iw-
Aber gerade das macht mir ja einen jo unbändige'
Spaß . Ich sage mit jenem alten Römer — oder wa
es vielleicht ein alter Grieche ? — „Sie mögen nnw
hassen, wenn sie mich nur fürchten I" Und dafür , oav
sie mich fürchten , werde ich schon zu sorgen to\W-
Aber du hast mir noch immer nicht gesagt , alter Hei'
warum du ein so gottsjämmerliches Gesicht mawi >
und worauf du da eigentlich wartest ." .

„Ich bin nicht ohne Besorgnis in bezug auf »
Person des Kriminalbeamten , den man zur UN
fuchung der unglücklichen Affäre hierherschicken am ^
Denn es wäre verteufelt unangenehm , wenn es ei>
wäre , der mich von der Hauptstadt her kennt . *>
wünsche hier für nichts anderes angesehen zu wer»
als für den würdigen Onkel eines Standesherrn . »
diese Position könnte bedenklich ins Wanken ger »'
wenn mich so ein unangenehmer Bursche etwa
alten Bekannten begrüßt ." h .rn ,al5

Der Graf konnte sichs mcht verjagen , aberm
hell aufzulachen . aat

„Ah , du hast also die Absicht , dich ganz V
vom Geschäft zurückzuziehen , und deine Tage m „
Frieden als der Ehrengast deines geliebten u,
beschließen ? Nun . ich habe nichts dagegen J ' c
wenden , und du sollst mir willkommen sein . ng
— nun , solange als du mit mir an einem

3ie ^Ser Major betrachtete den Sprechenden mit ei»^
langen Blick , in dem sich alles andere eher
zärtliches Empfinden offenbarte , aber er er
kein Wort , und nach einer kleinen Weile man ^
sich wieder dem Fenster zu , um auf die breite -p ^ e-
hinauszuspähen , auf der der Erwartete kommen U„D
^ Es war am Nachmittag nach der Mordnacht . ,
der Graf erwartete außer dem Kriminalbeamte ghl
den Iustizrat Herford , der seit langen Jahren 1 jtc ti

die juristischen wie die geschäftlichen Angeles 'fßeP
des Verstorbenen wahrgenommen und 01
waltung seines Vermögens besorgt h"^ '^»nbutS
Senator Vanderzee und seinem Vetter von w.  hist'
hatte der Gras während des Dejeuners durch » öef'
geworfene Bemerkung ziemlich unzweideutig
stehen gegeben , daß ihre Anwesenheit bei de"
lungen , die der Tag bringen würde , »ich- tor ti0e
sei, und die beiden Herren schiene » einen
Wunsch auch gar nicht gehegt zu haben.

(Fortsetzung folgt .)

l
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Denßspruch.

Was ist das lüi ein Kapital, geiunde Knochen zu haben und
einen irohlichen Mui.

ßustav Srensstn.

Eine Erinnerung aus alker Zeit.
Äon Marie Scheller.

(Fortsetzung .) (Nachdrucl verbalen .)

„Nun , nun, sollte es am weimarischen Hofe, wo
unser Goethe so viel Anbetungswürdiges findet, nicht
auch eine Göttin für Sie geben? Dann sehen Sie
sich doch mal unter meinen Landeskindern um ; Konto,
Sie als Maler müssen doch wissen, welcher Schönheit
unter diesen der Preis gebührt ?" Der Hofmaler lachte
pfiffig : „Die Schönste? Durchlaucht haben sie ja im
vergangenen Winter auf der Hofredoute gesehen!" und
er zog ans der Tasche seines Fracks ern Elfenbein-
täflein hervor, welches das Bild eines jungen Mädchens
in griechischer Gewandung zeigte: dessen ideal schönes
feines Gesicht von einer Fülle blonder Locken umflossen
v>ar, die von einem goldenen Diadem gehalten wurde.

Dieses Bild reichte der Hofmaler jetzt der Durch-
laucht hin.

Interessiert betrachtete es der Fürst : „Ah, ich er¬
innere mich der entzückenden Schönen, wie war doch
gleich ihr Name?"

. „Durchlaucht verzeihen, aber ich habe niich ver¬
pflichtet, keinen Namen zu nennen."

„So , so, nun, dann zeigen Sie es doch mal unseremLanke."
Hastig griff dieser nach der kleinen Elfenbeintafel;

lauin aber hatte er einen Blick darauf geivorsen, so
entfloh ein langgedehntes „Ah" seinen Lippen, denn
>v etwas Schönes hatten seine Augen noch nicht ge-
Mut : „Herr Hofmaler, sagen Sie , lebt das Original,
L/ " — Konta nickte. — „Dann , dann bitte, sagen
? *e mir , wo ich es finde, denn dieses Mädchen, und
^uie andere, wird meine Frau !"
, ,O)ho," lachte der Fürst, „so schnell Feuer ge¬langen?"
^ . "Kein Wunder, Durchlaucht, die hier ist auch da-
acy." riefen die anderen Herren, die nun auch das

^ " d sich besehen hatten. “
finf , 1 banke aber drängte immer stürmischer in den
trf, f fl3 , „Sagen Sie mir , ich beschwöre Sie , wo

' herrliche Geschöpf finde und zu suchen habe!"
an? kttTm gehen Sie heut gegen Abend nüber

f den Anger, da hält sie Semmeln feil!"
9, troffen schaute von Lanke den Hofmaler an ; diese
unN s- ^ tte er doch nicht erwartet ; der Fürst aber
ftl,ön? 'riefen: „Ja , ja, es ist die wunder-
3ra / fiix ^ ter, f^ ude, dann leider doch keine

ncicb̂ ^ Freiherr aber ging nach aufgehobener Tafel
vrt ^ der Stadt gelegenen Vergnügungs¬
alten r. .. fwenzler, dem Anger, einem von herrlichen
wo hn« ^men  bestandenen großen, freien Platz; dort,
aufsti,>„ Eurem Roste der liebliche Duft der Bratwürste
darau? '., r '"? - Ein weißgedeckter Tisch mit Bäckerware
kleid on,̂ " ^ iinter demselben, in einer» hellen Kattnn-
in den ll ^ lEhivarZseidene Mantille um die Schultern,
die s,r,,.̂ E"En Händen einen roten Sonnenschirm gegen
das 'in.ru "̂ Strahlen der Abendsonne haltend, stand

. .ue Original des Bildes : fiel auch das blonde

lteid Ai.,— urugeroen, in einem perren nuiruir-
in den lt ^ lEhivarZseidene Mantille um die Schultern,
die ick./r "Ev Händen einen roten Sonnenschirm gegen
das 'ick.ru "̂ Strahlen der Abendsonne haltend, stand
Haar ch)? Original des Bildes ; fiel auch das blonde
nur Lockensülle um das Gesicht und war
dem taen. Scheiteln um dieses gelegt und aus
ivr e- ^ einem dicken Knoten aufgesteckt, so ver-

. heiu w ” doch nichts von seiner klassischen Schön-
ü ^ den Anblick des Mädchens ganz versunken,

schaute Lanke zu der jungen Schönen hin, doch dies«
schien das Angestarrtwerden durch den fremden, feine»
Herrn nicht zu passen, denn sie wandte sich zur Setln
so daß dessen Blicke nur Noch den großen roten Sonnen»
schirm trafen.

Ta wurde der Freiherr sich der begangenen lln»
schicklichkeit bewußt. Mit höflicher Verbeugung trat er
näher zu dem Tische heran : „Dürfte ich die verehrte
Jungfrau um einige Semmeln bitten ?"

Ta half es der Dorothea Kachold nichts — denn
sie war das Original des Bildes und heute hier Ver¬
käuferin —, sie mußte sich umdrehen, um dem Herrn
das .Verlangte zu reichen.

„Wieviel?" fragte sie kurz.
„Bitte für zwanzig Kreuzer," antwortete der Herr,

und es traf sie ein so beumndernder Blick aus seinen
Augen, daß 'ie verlegen die ihrigen zu Boden senkte
und nur erschrocken kragte:

. To viel?" — Denn was in aller Welt wollte der
Herr mit der Menge Semmeln anfangen ? —

Doch dieser blieb bei seinem Verlangen, und so
schickte sie sich an, die langen Semmelreihen zusam¬
menzulegen und in ein großes Papier zu packen; sie
benahm sich dabei aber so ungeschickt, daß ihr der
Freiherr zu Hilfe kommen mußte, wöbe: seine und ihre
kleinen Hände sich berührten , was dem Mädchen eine
liebliche Röte in die Wangen trieb. —

Entzückt schaute er in ihr holdes Antlitz, — dann
zog er die seidene Geldbörse und legte zur Bezahlung
einen Speziestaler auf den Tisch.

Dorothea öffnete das vor ihr stehende kleine Geld-
lästchen, warf einen Blick hinein und sagte leise: „Dar¬
auf kann ich nicht heraus geben, so viel habe ich nicht
eingenommen."

„Das schadet nichts, verehrte Jungfer , Sie stehen
morgen wohl wieder hier, dann komme ich und hole
mir im Vorübergehen das Geld."

„Nein, nein," wehrte Dorothea „Das geht nicht,
morgen finden Sie mich nicht hier, es war heute Markt
und darum nur —"

„Nun dann, bitte," unterbrach sie der Freiherr,
„sagen Sie mir Ihren Namen und Ihre Wohnung,
so hole ich es mir dort ab." !

„Kachold — Bäckermeister Kachold — Ratsgasse,"
entfuhr es zögernd den Lippen Dorotheas.

„Gut , danke schön!" und da neue Kunden hinzu¬
traten , nahm Lanke sein großes Paket auf, wünschte
freundlich „Guten Abend" und ging — ging mit dem
glücklichen Gefühl , nun zu wissen, wer die war , die
Herz und Sinn ihm so erregte , wie es ihm noch durch
kein weibliches Wesen geschehen war. —

Von da ab war der Freiherr ein ständiger Besucher
der Ratsgasse, und wenn er hinter den blühenden Gera¬
niumstöcken die holde Dora erspähte, dann hatte er
jedesmal an der Auslage des Bäckermeisters Kachold
einen Einkauf zu besorgen, wobei er nicht verfehlte,
ein paar Worte mehr, als just nötig gewesen wäre,
mit der schönen Verkäuferin zu wechseln.

Was half 's , daß der alte Kachold über das ewige
Gelaufe, von dem die ganze Nachbarschaft sprach, wie
ein Rohrspatz schimpfte, grob durfte er doch gegen den
vornehmen Kunden nicht werden. — Der Freiherr,
dem durch die Vermittlung des Hofmalers doch ab
und z:: Gelegenheit geworden, Dorothea zw sehen, hatte
sich überzeugt, daß die geliebte Bäckerstochter, abge¬
sehen von ihrer idealen Schönheit, Schätza des Geistes
und des Herzens, genug besaß, die nur gehoben zu
werden brauchten, um ihn durch ihren Besitz zum glück¬
lichsten Menschen zu machen. ■ , : , : . I' i

Er strebte Nun danach, sich Zugang in das Haus
ihres Vaters zu verschaffen, und so begab es sich eines
Tages , daß die vornehme Gestalt des Fveiherrn von
Lanke vor dem kleinen, dicken Bäckermeister in der



niederen, großen Backstube stand und höflich sagte:
Meister Kachold, ich interessiere mich für Ihre Toch¬
ter Dorothea , gestatten Sie mir, daß ich in Ihrem
Hause verkehren darf."

Da schaute der Meister den stattlichen Fremden
von oben bis unten ein Weilchen stumm an, und dann
sagte er weiter nichts als : „Nein ."

Auf diese kurze, bündige Absage war der Frei¬
herr nicht gefaßt gewesen, und so entfuhr ihm rasch
die Frage : „Aber warum denn nicht?"

„Warum ? Düs will ich dem Herrn wohl sagen:
zu Ihrer Frau ist die Tochter des Bäckermeisters Ka¬
chold nicht gut genug, und zu Ihrer Kurzweil ist mir
meine Töchter zu gut ; nun wissen Sie 's !"

„Aber, Meister Kachold, ich habe die ehrlichsten Ab¬
sichten, ich liebe —"

„Larifari , kenn' das, und wenn auch, 's geht nich,
die Dora ist dem Jakob , meinem Gesellen , als Frau
zugesagt, und dabei bleibt's , Punktum !"

Da öffnete sich die nur angelehnt gewesene Stu¬
bentür weiter , und die stämmige Gestalt des Gesellen
trat über die Schwelle ; verlegen fuhr er sich mit der
mehlbestaubten Schürze ein paarmal über das rote Ge¬
sicht, ehe er stockend sprach: „Meister, — sagen Sre
dem Herrn da nich ab, — ich — ich — ich kann sdie
Jungfer Dore nich heiraten !"

Da fuhr der Meister aber wie von der Tarantel
gestochen nach dem Sprecher herum und schrie zornig
auf ihn los : ,Mas schwatzest; du da für ungereimtes
Zeug ? — Mach', daß du hinaus kommst, und scher' dich
nicht um anderer Leute Sachen !"

(Schluß folgt .)

h.Zur unsere Zrauen. <d
Die zweite Liebe! Mrs. Gwendelyn Mecurle, deren

Schriften sich in der amerikanischen Frauenwelt größter
Beliebtheit erfreuen, äußerte sich kürzlich in einer Conference
über das interessante Thema der zweiten Liebe. Wir ent¬
nehmen ihren Ausführungen folgende, auch sür deutsche
Frauen bemerkenswerte Einzelheiten : Es gibt in der Liebe
einer Frau zu ihrem Manne einen Wendepunkt, der wenig
beachtet wird, und an dem doch das Glück so mancher bis
dahin sonnigen Ehe scheitert. Bei einigen tritt er sehr früh,
lange vor den Dreißigern , ein, zumal wenn die Heirat aus
rascher Leidenschaft geschlossen wurde ; in den meisten Fällen
jedoch offenbart er sich zwischen Fünfunddreißig und Zwei¬
undvierzig, wenn die Frau sich ihrem mittleren Lebensalter
»Lhert. Dann erfolgt eine Umwälzung in dem gesamten
sittlichen und geistigen Dasein des Weibes — eine Art eisig-
kalt» Gleichgültigkeittritt ein, die zum vollständigen Hasse
anzusachen es nur einer leisen SchrofflM im Benehmen des
Dockten bedarf. Es ist nicht leicht, diesen Uebergangszustand
zu erklären ; aber der Beweis findet sich für den Beobachter
überall, daß jede Frau in ihrem Leben zweimal, und beide
Male in verschiedener Weise, liebt. Sie liebt den Gatten
ihres LebenSlenzeS; doch im Sommer ihrer Tage erheischt
ihre Zuneigung andere Nahrung als die, die nur aus der
Gewöhnung entsprießt — sie dürstet nach geistiger Nahrung,
versinkt tn Träumereien, und jedes Wort des Aergers, jede
Geringschätzung, jede Schwäche des Gatten prägt sich dem
Gedächtnis de» Weibes ein, und sie fühlt sich unglücklich,
ohne zu wissen, warum. Dieser Wendepunkt im Inneren

Leben der Frau ist eS, der oft die sonderbare Erscheinung
erzeugt, daß zwei Leute, die sich oft unter den günstigsten
Verhältnissen vereinigt und durch Jahre im besten Einver¬
nehmen gelebt zu haben scheinen, ohne bestimmte Ursache
sich voneinander abwenden, erkalten und niemals den früheren
Ton wiederfinden können. Tritt diese leicht zu erkennende
Periode ein, so sollte der Mann , will er sich sein Glück er¬
halten , von neuem zum Liebhaber werden.

Visionen großer Männer . Fast alle großen produktiven
Männer haben zuweilen an Visionen gelitten . Goethe ritt
in seinen alten Tagen einmal aus in Weimar und war, wie
er selbst erzählt, fast zu Tode erschreckt, als plötzlich ein
genaues Bild seiner selbst im hellen Rock ihm entgegentrat
und ihn grüßte, worauf eS verschwand. Er hielt die Vision
für sein höheres Ich , das einen Versuch gemacht habe,
außerhalb des Körpers zu leben, da es diesen Körper bald
verlieren werde. Der Maler Spinello , der den Fall des
Erzengels Luzifer zur Hölle gemalt hatte, wurde im Alter
von seinem eigenen gemalten Teufel so oft erschreckt, daß et
es schließlich nicht mehr aushalten konnte und sich entleibte.
Von einem englischen Karikaturenmaler heißt es, daß er
sich ebenfalls das Leben genommen, weil ihm seine „Spott¬
geburten" lebendig und in Lebensgröße jede Nacht den Schlaf
raubten . Müller , der Schöpfer der Kupferplatte der Six¬
tinischen .odonna, war glücklicher. In seinem Alter besuchte
ihn die itebtidje Madonna . Sie dankte ihm mit süßer Miene
für die künstlerische Liebe, die er in Ausgrabung ihres Bildes
ihr so lange gewidmet und lud ihn zugleich ein, ihr in de»
Himmel zu folgen. Der berühmte Ben Johnson betrachtet
öfter die ganze Nacht seine große Zehe, um den Kämpftu
von Tartaren und Türken, Katholiken und Protestanten usw^
zuzusehen, die sich diesen etwas unbequemen Kriegsschau¬
platz zur Ausfechtnng ihrer Ansprüche gewählt hatten.
Beethoven, der bekanntlich in den letzten Jahren taub war,
bekam dadurch ein so feines inneres Gehör, daß er >uw
nur beim Dirigieren jeden Ton genau hörte, sondern ga»S^
große Kompositionen Ton sür Ton vollständig auf- und an¬
geführt hörte, während alles um ihn her totes Schweige
war . '

L
Hniiwr.

u e b e r t r u m p f t. Ein Isländer und ein
stritten sich über die Vorzüge ihrer betreffenden Lä»

„Ja, " nieinte der Schotte schließlich, „vor kurzem w« ^
in meiner Heimat ein altes Schloß niedergerissen, und .
fand darunter eine ganze Menge Drähte . Das beweist
deutlich, daß man die Telegraphie dort schon vor 0
hundert Jahren kannte." ^

„Ach was, " sagte der Isländer , „in Irland
kürzlich ein altes Schloß niebergerissen, und man T ^
gar keine Drähte darunter . Das beweist doch deutlich, ^
man dort die drahtlose Telegraphie schon vor vielen v
dert Jahren kannte!"
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